
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 14 (1924)

Heft: 50

Artikel: Die silberne Glocke [Schluss]

Autor: Waldstetter, Ruth

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-646796

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-646796
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Hummer 50 — XlVJaljrgang
Cin Blatt für Heimatliche Art unö Kunft
Sebrucfct unb osrlegt oon lules IDerbcr, Buchbruckerei, Bern

Bern, ben 13. Dezember 1924

G=SS Sor em SDtariebnmne.
Von IHartba Pfeiffer=Surber.

min Bueb ftaljt oor em Brunnebild
Und luegt 's ganz Zit dran ue:
„maria, fag, loänn lauft dis Cbind,
Wann treit's die erfte Sd)ueb?

Bald count's d)o fcbneie, bald tuird's d)alt,
De Brunne gfrürt der ij
ünd 's 3efusd)indli i dim Arm
Sött afe größer fi I

Suft mags ja nüd, bis d'Wlebnacbt dtunt
6s Bäumli näb im Wald,
ünd docb, du uxlfd), i freu mi druf,
marie, 's ifd) Wiebnadft, bald!"

Die filberne ©loche. ««
Dem Seben nadjeräöblt non SR u 1b SEB a 1 b ft e 11 e r.

2Ber oon uns bat nicfjt einmal ähnliche ©ebanfen
gehabt, menn er in Sanb» unb Sergesftille einer Sird>=

hofsmauer entlang ging unb in bet grauen SRadjt bie

meifeen Steine rote non eigenem faljleit Siebte bläfelich

berüberfdjienen? Dem Söder mar benn auch bie lieber»

Iegung tröftlidj unb entfebeibenb, bafe 3U ©eiftertaten
feine Saternen nötig finb, unb mit einem fräftgien
Sdjiroung mar er über bie SDtauer. Seife ging er in ber

meieben ©rbie bis an bie SReibe ber frifdjien ©räber. Seim
lebten unb neueften ber ©rabbügel fab er bas rotgelbc
Sidjtlein fladern; unb über bie ©rbe gebüdf ftanb eine

fdjroarje ©eftalt. Sie beroegte fieb langfam auf unb nie»

ber, bin unb ber. Seife trat ber Schübe biiUu. Unb mos

er ba fab, fdjien ibm fdjiier unbeimlicber als ein ©elfter»

fpuî: bas ©rab bes alten 3afob mar aufgebrochen; tief
böblte fid) fdjon eine ©rube in bie ©rbe, unb ein fdjred»

lieber ©erudfi — ober bilbete er fidj's nur ein? — brang

aus bem Sod). Unb ber ba mit bem Spaten arbeitete,

eifrig unb bl)äb, als ginge es um Sobn, bas mar ©haften,
ber Sobn bes Salbenbofer Safob.

Seht manbte ber ©rabenbe fid) um, gemährte ben Sä!»
1er, unb bie Seiben rnafeen fid) mit ben Süden.

„2Bas madjft ba?" fragte ber Söder.

Sttus ©brifiens magerem ©efidjt flimmerten im Schein
ber Saterne metallig unb brobenb bie Singen. „SIemmel
bu, bu baft ba nichts 3U fucberi", fagte er.

Der Söder betrachtete ben mächtig gemadjfenen Stauf»
bolb oor ihm unb meinte gutmütig: ,,©s ift nadjt; gel)

bod) beim."
©briften trat einen Schritt näher; feine S»anb fdjmang

ben Spaten in ©llbogenhöbe.

„Du, mad) feine Dummheiten!" fagte jebt ber Söder
energifdj.

Da fnidte ©briften plöblidj in fid) 3ufammen, unb mit
einem fonberbaren SRurmeln, als märe er nicht gau3 bei

Sinnen, manbte er fidj roieber beim ©nahe 3u unb febte

fein baftiges Schaufeln fort, SDtan hörte jebt nur bie

Spatenftidje unb bas SRiefeln ber ©rbflümpehen, bie 3U=

rüd in bie ©rube fielen, ©in £>abn fräbte in ber froftigen
Dämmerung. -

„Du, marum grab ft ihn aus?" fagte ber Söder leife.

,,©r mill mir no öbbis fäge", murmelte ©briften.

„Die Seiche ba?" flüfterte ber Söder, ©briften nidte
oor fidj bin. „Dä mott mir no öbbis fäge", roieberbolte
er leife.

Der Söder ftanb jebt abmartenb unb betrachtete ben

Schaufler. Da mar nichts aus3urichten für ihn allein; benn
mit einem unheimlichen, faft irren ©ifer arbeitete ber SOtann

oor ihm. Unb bod) burfte man ber Sache nicht ben Sauf
laffen. Die nächften Stachbarn meden, anbern SRat gab's
nicht, unb etroa bas geiftliche Slnfeben bes Starrer s auf»
bieten. —

Nummel-50 -- XlV.jahrgang Lin glatt für heimatliche firt und iîunst
Sedi-uckl und verlegt von lule; Werder, vuctidruckerei, kern

gern, den 13. veiember 1924

<^-ss Bor em Mariebrunne.
Von Martha Pseisser-Zurber.

Min kueb staht vor em krunnebilä
llnä luegt 's gan? Ät ctran ue:
„Maria, säg, wann lauft à (hinct,
Mnn treit's sie erste Zchueh?

Lalci chunt's cho schneie, baict wirci's chait,
ve krunne gfrürt cier i,l
llntt 's Zesuschinciii i ctim /Irrn
5ött ase größer sil

8ust mags sa nüci, bis ct'Vöiehnacht chunt
Ks käumii näh im V?aici,

llnci cioch, ctu weisch, i freu mi cirus,

Marie, 's isch Mehnacht, baict!"

Die silberne Glocke, à-
Dem Leben nacherzählt von Ruth Waldstetter.

Wer von uns hat nicht einmal ähnliche Gedanken

gehabt, wenn er in Land- und Bergesstille einer Lirch-
Hofsmauer entlang ging und in der grauen Nacht die

weißen Steine wie von eigenem fahlen Lichte bläßlich
herüberschienen? Dem Bäcker war denn auch die Ueber-

legung tröstlich und entscheidend, daß zu Geistertaten
keine Laternen nötig sind, und mit einem kräftgen
Schwung war er über die Mauer. Leise ging er in der

weichen Erde bis an die Reihe der frischen Gräber. Bein,
letzten und neuesten der Grabhügel sah er das rotgelbe
Lichtlein flackern,- und über die Erde gebückt stand eine

schwarze Gestalt. Sie bewegte sich langsam auf und nie-

der, hin und her. Leise trat der Schütze hinzu. Und was
er da sah, schien ihm schier unheimlicher als ein Geister-

spuk: das Grab des alten Jakob war aufgebrochen: tief
höhlte sich schon eine Grube in die Erde, und ein schreck-

licher Geruch — oder bildete er sich's nur ein? ^ drang

aus dem Loch. Und der da mit dem Spaten arbeitete,

eifrig und bhäb, als ginge es um Lohn, das war Christen,

der Sohn des Haldenhofer Jakob.

Jetzt wandte der Grabende sich um, gewahrte den Bäk-
ker, und die Beiden maßen sich mit den Blicken.

„Was machst da?" fragte der Bäcker.

Aus Christens magerem Gesicht schimmerten im Schein
der Laterne metallig und drohend die Augen. „Aemmel
du, du hast da nichts zu suchen", sagte er.

Der Bäcker betrachtete den mächtig gewachsenen Rauf-
bold vor ihm und meinte gutmütig: „Es ist nacht: geh

doch heim."
Christen trat einen Schritt näher: seine Hand schwang

den Spaten in Ellbogenhöhe.

„Du, mach keine Dummheiten!" sagte jetzt der Bäcker

energisch.

Da knickte Christen plötzlich in sich zusammen, und mit
einem sonderbaren Murmeln, als wäre er nicht ganz bei

Sinnen, wandte er sich wieder dem Grabe zu und setzte

sein hastiges Schaufeln fort. Man hörte jetzt nur die

Spatenstiche und das Rieseln der Erdklümpchm, die zu-
rück in die Grube fielen. Ein Hahn krähte in der frostigen
Dämmerung.

„Du, warum gräbst ihn aus?" sagte der Bäcker leise.

„Er will mir no öbbis säge", murmelte Christen.

„Die Leiche da?" flüsterte der Bäcker. Christen nickte

vor sich hin. „Dä wott mir no öbbis säge", wiederholte
er leise.

Der Bäcker stand jetzt abwartend und betrachtete den

Schaufler. Da war nichts auszurichten für ihn allein: denn
mit einem unheimlichen, fast irren Eifer arbeitete der Mann
vor ihm. Und doch durfte man der Sache nicht den Lauf
lassen. Die nächsten Nachbarn wecken, andern Rat gab's
nicht, und etwa das geistliche Ansehen des Pfarrers auf-
bieten. —
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©hriften flimmerte fich nicht um ben tübgang bes Sät»
fers. ©r grub mit tiefen Stieben weiter; benn bie furäe

Sommernacht, in ber er es 3U ©nbe bringen wollte, lichtete

(ich fchon über ben Sergen. Stöhlich muhte er aufleben,
©r erblidte brei Sîânner, bie in ber grauen Dämmerung
auf ihn 3ufdjritten. 3n bem mittleren erïannte er ben

^farter. Der trat jeht oor, ein Ichmächtig gebauter Stann
dou jüngeren Sahren. ©r lieh bie anbern ein paar Schritte
äurüd unb legte ©tyriften bie 5anb auf bie Schulter. „Se,
©hriften", tagte er bestich, ,,hat (Such bös geträumt, bah

3br Such nachts auf bem Sirdyhof herumtreibt?"
33er Sauer ftanb wie gefdjlagen ba, mit getrümmtem

Süden unb ftarr oor fidj hinbtidenb.
„3br leib gewih noch ,im Draum, im Sdjlafwanbel,

wie mon bas nennt", fuhr ber Starrer fort, „jeht geht
ins Sett, Ichtaft gut aus, unb am Storgen |eib 3br wie»

ber wie |on|t." Der ©eiftlidjte hatte mit freunblicher (£ner=

gie gefprodjen. ©r tannte bie Gräfte bes SSillens unb

hoffte, lie hier 3ur ©eltung 3U bringen, ©hriften blidte
unlieber um lieh unb tagte w;ie unter einem 3roang: „Cr
het mir brum no öbbis wette läge."

„Söret, ©hriften", erwiderte ber Starrer ernft, mit bie»

fem Stunde ba unten wirb er (Euch nichts mehr lagen.
(Uber wir reben noch barüber, gältet. So, unb jeht tommt
heimäu", unb er legte bem breitrüdigen ©briften ben türm
um bie Schultern wie einem tränten greunb.

,,©wüh, er wott mir no öbbis läge", murmelte ©hri»
|ten fcheu unb fah lieh nach bem ©rabe um.

„(über |eht, es taget; 3br tönnt jeht nicht hier bleiben",
meinte ber Starrer fe|t.

Das leuchtete audj ©driften ein. Si.it fdjroeren dritten
Itapfte er 3wifdjen bent Starrer unb bem Söder baoon.
Sie brachten ihn bis 3U feinem getbweg, unb im grauenden
Slorgen ftieg tangfam bie breite ©eftatt über ben (Rand

bes Sügels nadj bem einfamen ©ehöft.
3n ben erften Storgenftunben würbe bas ©rab in alter

Stille wieber 3uge|chaufelt. 33er Starrer aber ging in feiner

Stubier|tube auf unb ab unb hielt m,it fich fetber Sat.
£>ier gab es türbeit für .ihn, über befah er bie Rräfta,
lie 3U bewältigen? (ün ihr oerfagten bie Siittel bes S ta»

bemifers; andere dßeisheit muhte aus ber Diefe ber Seele

gefchöpft werben. Den gangen Dag trug ber Seelforger
bie Sache mit fich herum. Sber ehe er nod) leinen (Seift

gewappnet hatte, tarn eine Sotfchaft oon ©heilten, ©in
Sind brachte einen 3ettet, darauf ftanben bie S3orte ge=

ichrieben: „Sommet bitt ©udj an gealbenader eh's nachtet,

êalbenhofer ©driften 3a!obs |et."
Sicht leichten -^jeqens machte fich ber Starrer am

(übend auf ben SSeg 3um einfamen Salbenader, ©r muhte
nicht, würbe er es mit bem ftreitfüdjtigen, rohen Satron
oon einft 3U tun haben ober mit bem halbieren Dotengräber
ber lehten Sacht ober gar mit einem reuigen Sünber.
3n tiefen ©ebanfen, bod) mutigen Schrittes wandelte er
ben getbweg hinaus. Der Sfarrershunb, ein ftruppiger
S<hnau3er, lief hinterbrein unb tläfte ben Sahen nach- (ÜIs

ber Starrer über ben Sügel ftieg, bem Satbenader 3U,

ber jenfeits fchon in tiefem Schatten lag, unb fidy nun
feinem (üuge Dorf unb Sirche ent3ogen, ba trodj ihm ein
feltfames ©efübl 3um Se^en. ©r hatte nur feinen Stod
in ber Sand. Unb was führte ber Stann im Schübe am

bunïten tüder brauhen? Der Sfarrer richtete feine ©e=

banten nach oben; unb er ftieg mit fräftigen Schritten
ben weichen gelbpfab hinunter. Som tüderfaum erhob fich

jeht eine ©eftatt unb wuchs 3U wuchtiger (Breite unb £öt)e.
©hriften hatte feinen Sefudj erwartet.

,;So, b'3hr |t)b <ho", tagte ber Sauer unb nahm bes

©ei|tlichen bargebotene |janb. ©hriften fah orbentlidj. aus;
er hatte 3U bes Sfarrers Sefuch bas fonntägtidje toalblein»

3eug angesogen; nur ber Sart war ihm with gewachfien,

unb im ©efid)t tagen tiefe galten unb Schatten wie nach

langer Sdjtaftofigteit.
(üls fie nun auf bem fdjmalen (üderpfab 3ufammen

bahingingen, fuhr ©hriften fort: „Sti fäit mängifdj nit
alts gern im £uus." Unb was ©hriften nun 3u lagen
hatte, unb was ben Sfarrer gang unb gar aus ben ge=

wohnten ©eifteswegen brachte, bas tonnte atterbings nur
bei halber Sacht am einfamen öüget ausgefprochen werben.

„Die erfdjte Dage nach Satters Dob ifch no nüb gfi",
berichtete ©hriften. (über mit beer ©Iode habe es ange»
fangen, bas Deufetsgeug. Unb bann habe es ihn nicht

mehr in Suhe getaffen. 3mmer ärger fei es geworben,
unb überall hin habe es ihn oerfotgt. Scbredlidje Silber,
Deufelsfrahen unb Höllenbrut habe er gefehen am hellen
Dage, wenn er fo nadjfinnte 3wifchten ber türbeit. Unb
immer habe er gefpürt, oom Sater fomme bas altes, oom
Sater, mit bem er in Unfrieden gelebt habe unb ber ohne

Serföhnung geftorben fei. ©in gutes SSort hätten fie fich

noch fagen fotten; um bas gute SSort werbe ber Sater
gepeinigt unb er fetber gequält, bah er es nicht mehr aus»

hatte. Dem Söfen hätten fie bie Dür aufgetan mit ihrem
gtuchen, wenn es ab ber Seele habe müffen, unb nun
taffe er fie nicht mehr los. ©r aber, ©hriften, ertrage fo

bas Seben nicht mehr, unb fterhen, bas hülfe ihm auch

nicht. — I j : ' | '
;

Der Sfarrer fdhidte während ©hriftensSebe manch einen

Seuf3er 3um Gimmel unb fagte 3wifchenhinetn 3U fich fetber:
„Seht ift's an bir, Staun! (über wer hift bu, bah bu

eine arme Seele aus ihrem fflSahn ertöfen fotlft?" Unb
während er 3war ben Sopf fchüttette über bie ünblicheo
Silber, bie ©hriften in fetner ©ami ffensnot entwarf, über
feine (Heben oon feurigen Dämonen unb fdjwargen Schatten»
gehalten, würbe er bodj in feinem 3nnern arm unb de»

mütig, benn er warb fid) bewuht, bie Sprache, bie 3U

bes Sauern oerbüfterter Seele bringen tonnte, hatte er

in feinem Sehen nod) nicht gefprochen. (über aus bem ©e=

fühl ber eigenen türmut unb ber ©rohe bes Sampfes her»

aus, hub enbtich ber Sfarrer an, in fdjfidjter ©üte 3u

reben, fo wie ein oinfättiger Sauer es oerftehen unb in
ber burchgeifteten ©infamteit ber Sergnacht fich damit trö»
ften tann. Sange gaben fid) bie beiden (Rebe unb

(üntwort, bis in ©hriftens oerbuntettem ©emüt ein Strahl
ber öoffnung bie Stacht ber ginfternis brad). SOiit bem

einen ©efprädj war bas tümt bes ©eiftflehen an ©hriften
nicht erfüllt. Des öftern fah man tünftig ben Sfarrer
nach geierabettb 3um einfamen £of hinauf fteigen unb am
<5ügelranb tauften gelegentlich Sopf an Sopf bie beiben

©eftalten, ©hriftens breitfdjultrige unb bie fchmädjtige bes

Sfarrers, auf. Dann fagten bie Seute: „©s h«( ne wieber,
Öalbebofers ©hrifte." Unb fie fahen neugierig hinter ihrem
Seelforger brein, wenn er burdjs Dorf 3urüdfd)ritt.
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Christen kümmerte sich nicht um den Abgang des Bäk-
kers. Er grub mit tiefen Stichen weiter! denn die kurze

Sommernacht, in der er es zu Ende bringen wollte, lichtete
sich schon über den Bergen. Plötzlich mutzte er aufsehen.

Er erblickte drei Männer, die in der grauen Dämmerung
auf ihn zuschritten. In dem mittleren erkannte er den

Pfarrer. Der trat jetzt vor, ein schmächtig gebauter Mann
von jüngeren Jahren. Er lietz die andern ein paar Schritte
zurück und legte Christen die Hand auf die Schulter. „He,
Christen", sagte er herzlich, „hat Euch bös geträumt, datz

Ihr Euch nachts auf dem Kirchhof herumtreibt?"
Der Bauer stand wie geschlagen da, mit gekrümmtem

Rücken und starr vor sich hinblickend.

„Ihr seid gewiß noch ,im Traum, im Schlafwandel,
wie man das nennt", fuhr der Pfarrer fort, „jetzt geht
ins Bett, schlaft gut aus, und am Morgen seid Ihr wie-
der wie sonst." Der Geistliche hatte mit freundlicher Euer-
gie gesprochen. Er kannte die Kräfte des Willens und

hoffte, sie hier zur Geltung zu bringen. Christen blickte

unsicher um sich und sagte wie unter einem Zwang: „Er
het mir drum no öbbis welle säge."

„Höret, Christen", erwiderte der Pfarrer ernst, mit die-

sem Munde da unten wird er Euch nichts mehr sagen.

Aber wir reden noch darüber, gället. So, und jetzt kommt
heimzu", und er legte dem breitrückigen Christen den Arm
um die Schultern wie einem kranken Freund.

„Gwütz, er wott mir no öbbis säge", murmelte Chri-
sten scheu und sah sich nach dem Grabe um.

„Aber seht, es taget! Ihr könnt jetzt nicht hier bleiben",
meinte der Pfarrer fest.

Das leuchtete auch Christen ein. Mit schweren Tritten
stapfte er zwischen dem Pfarrer und dem Bäcker davon.
Sie brachten ihn bis zu seinem Feldweg, und im grauenden
Morgen stieg langsam die breite Gestalt über den Rand
des Hügels nach dem einsamen Gehöft.

In den ersten Morgenstunden wurde das Grab in aller
Stille wieder zugeschaufelt. Der Pfarrer aber ging in seiner

Studierstube auf und ab und hielt mit sich selber Rat.
Hier gab es Arbeit für ihn, aber besatz er die KräftS,
sie zu bewältigen? An .ihr versagten die Mittel des Aka-
demikers! andere Weisheit mutzte aus der Tiefe der Seele

geschöpft werden. Den ganzen Tag trug der Seelsorger
die Sache mit sich herum. Aber ehe er noch seinen Geist

gewappnet hatte, kam eine Botschaft von Christen. Ein
Kind brachte einen Zettel, darauf standen die Worte ge-
schrieben: „Kommet bitt Euch an Haldenacker eh's nachtet.

Haldenhofer Christen Jakobs sel."
Nicht leichten Herzens machte sich der Pfarrer am

Abend auf den Weg zum einsamen Haldenacker. Er wutzte
nicht, würde er es mit dem streitsüchtigen, rohen Patron
von einst zu tun haben oder mit dem halbirren Totengräber
der letzten Nacht oder gar mit einem reuigen Sünder.
In tiefen Gedanken, doch mutigen Schrittes wandelte er
den Feldweg hinaus. Der Pfarrershund, ein struppiger
Schnauzer, lief hinterdrein und kläfte den Katzen nach. Als
der Pfarrer über den Hügel stieg, dem Haldenacker zu,
der jenseits schon in tiefem Schattön lag, und sich nun
seinem Auge Dorf und Kirche entzogen, da kroch ihm ein
seltsames Gefühl zum Herzen. Er hatte nur seinen Stock

in der Hand. Und was führte der Mann im Schilde am

dunklen Acker drautzen? Der Pfarrer richtete seine Ge-

danken nach oben! und er stieg mit kräftigen Schritten
den weichen Feldpfad hinunter. Vom Ackersaum erhob sich

jetzt eine Gestalt und wuchs zu wuchtiger Breite und Höhe.
Christen hatte seinen Besuch erwartet.

,:So, d'Jhr syd cho", sagte der Bauer und nahm des

Geistlichen dargebotene Hand. Christen sah ordentlich aus,-

er hatte zu des Pfarrers Besuch das sonntägliche Halblein-
zeug angezogen: nur der Bart war ihm wild gewachsen,

und im Gesicht lagen tiefe Falten und Schatten wie nach

langer Schlaflosigkeit.
Als sie nun auf dem schmalen Ackerpfad zusammen

dahingingen, fuhr Christen fort: „Mi säit mängisch nit
alls gern im Huus." Und was Christen nun zu sagen

hatte, und was den Pfarrer ganz und gar aus den ge-
wohnten Eeisteswegen brachte, das konnte allerdings nur
bei halber Nacht am einsamen Hügel ausgesprochen werden.

„Die erschte Dage nach Vatters Tod isch no nüd gsi",
berichtete Christen. Aber mit dar Glocke habe es ange-
fangen, das Teufelszeug. Und dann habe es ihn nicht

mehr in Ruhe gelassen. Immer ärger sei es geworden,
und überall hin habe es ihn verfolgt. Schreckliche Bilder,
Teufelsfratzen und Höllenbrut habe er gesehen am hellen

Tage, wenn er so nachsinnte zwischen der Arbeit. Und
immer habe er gespürt, vom Vater komme das alles, vom
Vater, mit dem er in Unfrieden gelebt habe und der ohne
Versöhnung gestorben sei. Ein gutes Wort hätten sie sich

noch sagen sollen,- um das gute Wort werde der Vater
gepeinigt und er selber gequält, datz er es nicht mehr aus-
halte. Dem Bösen hätten sie die Tür aufgetan mit ihrem
Fluchen, wenn es ab der Seele habe müssen, und nun
lasse er sie nicht mehr los. Er aber, ChristEN, ertrage so

das Leben nicht mehr, und sterben, das hülfe ihm auch

nicht. — ^

Der Pfarrer schickte während ChristensRede manch einen

Seufzer zum Himmel und sagte zwischenhin-ern zu sich selber:

„Jetzt ist's an dir, Mann! Aber wer bist du, datz du

eine arme Seele aus ihrem Wahn erlösen sollst?" Und
während er zwar den Kopf schüttelte über die kindlichen

Bilder, die Christen in seiner Gewissensnot entwarf, über
seine Reden von feurigen Dämonen und schwarzen Schatten-
gestalten, wurde er doch in seinem Innern arm und de-

mütig, denn er ward sich bewutzt, die Sprache, die zu
des Bauern verdüsterter Seele dringen konnte, hatte er

in seinem Leben noch nicht gesprochen. Aber aus dem Ge-

fühl der eigenen Armut und der Erötze des Kampfes her-

aus. hub endlich der Pfarrer an, in schlichter Güte zu

reden, so wie ein einfältiger Bauer es verstehen und in
der durchgeisteten Einsamkeit der Bergnacht sich damit trö-
sten kann. Lange gaben sich die beiden Rede und

Antwort, bis in Christens verdunkeltem Gemüt ein Strahl
der Hoffnung die Macht der Finsternis brach. Mit dem

einen Gespräch war das Amt des Geistlichen an Christen
nicht erfüllt. Des öftern sah man künftig den Pfarrer
nach Feierabend zum einsamen Hof hinauf steigen und am

Hügelrand tauchten gelegentlich Kopf an Kopf die beiden

Gestalten, Christens breitschultrige und die schmächtige des

Pfarrers, auf. Dann sagten die Leute: „Es het ne wieder.
Haldehofers Christe." Und sie sahen neugierig hinter ihrem
Seelsorger drein, wenn er durchs Dorf zurückschritt.
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Bans Beat Wieland: BerglUbrer.

einige Stüddjen [gfleifdj unter einen Saum, um bie gfüdjfe
anäuloden. Darauf Beteiligte icf) mein ©eroeBr, nad)bem
id) es genau auf bie Seise geridjtet unb mit Sdjrot gelaben
Batte, am offenen Senftex meines 3immers.

Son früBex Ber rouffte icf), baff 9J?etfter 9ieinede riid)t
plump Beranfpringt unb alles gfleifd) auf einmal roegträgt,
fonberrt er fd)Ieid)t fid) gan3 oorfid>tig fpät in ber 9tad>t
bis auf ein paar Sdjpitte ans grleifd) Beran, fcBaut um
fid), tut plötjlid) einen Sprung, Bolt lid) fdprell roie ber
SliB ein Stüdlein unb im leiben üfugenblid ift er fdfon
roieber oerfdjrounben, um es abfeits am ÎBalbranb 3U oer=
3el)>ren. Dann pirfdjt er fid), immer roieber fteBen bleibenb
unb um ficB blidenb, rolieber Beran, Bolt lief) auf gleiche
SBeife ein jroeites Stüd, gerabe als ob er abate, bafe ber
.Sauf meines ©eroeBres auf iBn gerichtet fei.

5IIs id) am SRorgen nacBfdfaute, roar bas grleifd) richtig
roeg, rote id) oermutet Batte. 3n ber folgenben 9tad)t
roieberum. f

(£ine £?ud)sjagb.
9tad) bem Serid)t eines Sdfiroeiaer Sägers er3äblt nott

£. 2B. 3 eil er.
3n einem Sauernborf in ber tfiäfje oon £. im Safe!»

biet roaren in einer einigen 5Xiacf)t 16 Dül>ner oon gfüdjfen
geraubt roorben, oBne baff man eine Spur entbeden tonnte.
SInbersroo in ber Umgebung Ragten bie Säuern ebenfalls
über feden ©inbrudj in iBren £üBnerftaII. Da befd)loB id),
als Säger ben gfücBfen nad)3uftellen.

3d) legte in nicht 3U roeiter ©ntfernung, etroa oier3ig
Schritte oon meinem SauernBaus, bei ftrenger ïBinterjeit

3m übrigen roar oon
Safob unb feinem SoBn
nidft meBr bie 9îebe. ©s
gab fo manches 3U be=

beriebten oon aabern
Sterbefällen unb 3inb=
betten unb $od)3eiten, be=

fonbers oon biefen. ©rft
als nad) SaBren auf ge=

IcBmüdtem S3agen eine

neue Äirdjglode ins Dorf
gefahren tourbe, ba roarb
Satobs 91 ante ba unb

bort nod) einmal genannt.
Die ©lodenroeiBe tourbe

3U einem Seft für bas

Dorf. Der Starrer Biel!
eine freubige 9?ebe über
bie Sebeutung ber ©Iode
für Ort unb ©emeinbe
unb iebes einzelne ©e=

meinbeglieb. „Sie fingt
uns 3U ©tüd unb fieiben,
lie betet uns in ben

eroigen gerieben", lagte er.

Die ScBuItinber fangen
ein 2BeiI)eIieb. 3m
2BirtsBaus gab es ein

roäBrfdfaftes ©Ifen für ben

©emeinberai, ben Starrer
unb ben ©lodengiejfer.
Seim 99taBIe fragte bie=

fer ben Starrer, ob es

ilpn nidjt Iangroeilig
roerbe immer im Serg=
bort oben. Der ©eiftlicbe
roiegte ben ftopf unb

tagte: „©täubt mir, roir
Babe it Bier oben bie gan3e
SSelt im flleinen unb roas
barüber unb barunter
ift!" SBäB-renb er fo

iprad), faB er burdjs f?en=

fter am £iigel oben §aB
benBofers ©Britten feinen 5

taufenbjäBrig unoeränberter
ben 5träften bes Dunfels t

der befäen, mit bes 99tenfd)en

©ebärbe feine Saat oertrauen
nb bem SBillen bes £id)ts.

— © n b e. —
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Nans IZesl NUelsnä! NergUchrer.

einige Stückchen Fleisch unter einen Bauin, um die Füchse
anzulocken. Darauf befestigte ich mein Gewehr, nachdem
ich es genau auf die Beize gerichtet und mit Schrot geladen
hatte, am offenen Fenster meines Zimmers.

Von früher her wußte ich, daß Meister Neinecke nicht
plump heranspringt und alles Fleisch auf einmal wegträgt,
sondern er schleicht sich ganz vorsichtig spät in der Nacht
bis auf ein paar Schnitte ans Fleisch heran, schaut um
sich, tut plötzlich einen Sprung, holt sich schnell wie der
Blitz ein Stücklein und im selben Augenblick ist er schon

wieder verschwunden, um es abseits am Waldrand zu ver-
zehren. Dann pirscht er sich, immer wieder stehen bleibend
und um sich blickend, wieder heran, holt sich auf gleiche
Weise ein zweites Stück, gerade als ob er ahnte, daß der
Lauf meines Gewehres auf ihn gerichtet sei.

Als ich am Morgen nachschaute, war das Fleisch richtig
weg. wie ich vermutet hatte. In der folgenden Nacht
wiederum. l

Eine Fuchsjagd.
Nach dem Bericht eines Schweizer Jägers erzählt von

H. W. Keller.
In einem Bauerndorf in der Nähe von L. im Basel-

biet waren in einer einzigen Nacht 16 Hühner von Füchsen
geraubt worden, ohne daß man eine Spur entdecken konnte.
Anderswo in der Umgebung klagten die Bauern ebenfalls
über kecken Einbruch in ihren Hühnerstall. Da beschloß ich,

als Jäger den Füchsen nachzustellen.

Ich legte in nicht zu weiter Entfernung, etwa vierzig
Schritte von meinem Bauernhaus, bei strenger Winterzeit

Im übrigen war von
Jakob und seinem Sohn
nicht mehr die Nede. Es
gab so manches zu be-

berichten von andern
Sterbefällen und Kind-
betten und Hochzeiten, be-

sonders von diesen. Erst
als nach Jahren auf ge-
schmückten! Wagen eine

neue Kirchglocke ins Dorf
gefahren wurde, da ward
Jakobs Name da und

dort noch einmal genannt.
Die Glockenweihe wurde

zu einem Fest für das

Dorf. Der Pfarrer hielt
eine freudige Rede über
die Bedeutung der Glocke

für Ort und Gemeinde
und jedes einzelne Ee-
meindeglied. „Sie singt
uns zu Glück und Leiden,
sie betet uns in den

ewigen Frieden", sagte er.

Die Schulkinder sangen
ein Weihelied. Im
Wirtshaus gab es ein

währschaftes Essen für den

Gemeinderat. den Pfarrer
und den Glockengießer.
Beim Mahle fragte die-

ser den Pfarrer, ob es

ihm nicht langweilig
werde immer im Berg-
dorf oben. Der Geistliche

wiegte den Kopf und

sagte: „Glaubt mir, wir
haben hier oben die ganze
Welt im Kleinen und was
darüber und darunter
ist!" Während er so

sprach, sah er durch« Fen-
ster am Hügel oben Hal-
denhofers Christen seinen iZ

tausendjährig unveränderter
den Kräften des Dunkels i

cker besäen, mit des Menschen

Gebärde seine Saat vertrauen
nd dem Willen des Lichts.

— Ende. ^
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